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1. Müssen wir Bäume und Alleen 
schützen? 
 
Wie auf viele Fragen, die in solch plakativer 
Form gestellt werden, gibt es auf die nach 
Baum- und Alleenschutz keine Antwort, die 
den weit gefächerten Interessen derjenigen ge-
recht würde, die mit diesem Metier berufs-
mäßig zu tun haben. Selbst unter denen, die 
sich amtlich oder ehrenamtlich mit dem Natur-
schutz beschäftigen, werden beide Enden des 
Spektrums bedient. Einer der Gründe ist, daß 
man die Frage nur dann beantworten kann, 
wenn man sie mit Koordinaten in einem 
Bezugssystem verankern kann, das alle ande-
ren naturschutzrelevanten Aufgabenbereiche 
enthält und sie in Beziehung zueinander setzt. 
Einen zweiten wesentlichen Aspekt findet man 
erst mit einem Standpunkt außerhalb der Um-
weltverwaltung, deren Hauptaufgabe der Voll-
zug von Rechtsvorschriften ist, die staatlich 
zugewiesen worden sind. 
 
In den für den Regelvollzug zuständigen 
Unteren Naturschutzbehörden nimmt der 
Baum- und Alleenschutz einen festen Platz ein, 
dessen Stellenwert und Bedeutung (die Koor-
dinaten) allerdings von Behörde zu Behörde 
unterschiedlich gewichtet werden. Das hat 
allein subjektive Ursachen, ist also von den 
jeweiligen Behördenmitarbeitern und deren 
psychologischer Konstitution abhängig; der 
Gesetzgeber jedenfalls hat die entsprechenden 
Vorschriften mit zwar wenigen, aber deutlich 
erkennbaren Bezugspunkten in das Natur-
schutzrecht eingegeben. Schon aus dem Wort-

laut der Vorschriften und ihrer systematischen 
Stellung zueinander läßt sich ablesen, welche 
Bedeutung dem Vollzug der beiden hier behan-
delten Normen, der Paragraphen 18 und 19 des 
Naturschutzausführungsgesetzes (NatSchAG), 
beizumessen ist. Sie finden sich weitgehend 
isoliert nach der Eingriffsregelung und vor 
dem gesetzlichen Biotopschutz, sie werden nur 
noch im Zusammenhang mit der Verbands-
beteiligung und den Ordnungswidrigkeiten 
aufgegriffen, abgesehen von den allgemeinen 
und regelungsfreien Vorschriften am Beginn 
des Gesetzestextes. Das Hauptaugenmerk der 
naturschutzrechtlichen Normen – sowohl des 
Bundes wie des Landes – liegt auf dem Schutz-
gebietsmanagement, der Zulassungsprüfung 
von Eingriff in Natur und Landschaft und dem 
Artenschutz. Auf der Klausurtagung der Natur-
schutzbehörden im September 2013 erklärte 
der Staatssekretär des Ministeriums für Land-
wirtschaft, Umwelt und Verbraucherschutz 
Mecklenburg-Vorpommern, Dr. Karl-Otto 
Kreer, die Oberste Naturschutzbehörde werde 
ihren Aufgabenbereich im Wesentlichen auf 
die Natura 2000-Gebiete und die damit zusam-
menhängenden europarechtlichen Pflichten be-
schränken. Kaum etwas anderes kann aber für 
die Obere und die Unteren Naturschutzbehör-
den gelten.  
 
In welche Richtung das System gesteuert wird, 
verdeutlicht das Anliegen des Amtes für 
Raumordnung und Landesplanung Mittleres 
Mecklenburg/Rostock, Windeignungsräume 
künftig auch in Landschaftsschutzgebieten zu 
suchen, die bislang als Ausschlußflächen gal-
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ten. Der zur Verfügung stehende – endliche – 
Platz auf der Erdoberfläche verschärft zwangs-
läufig die Konkurrenz der Landnutzer, womit 
all diejenigen gemeint sind, die tatsächlich 
Land nutzen, ob für Land- und Forstwirtschaft, 
Naturschutz und Erholung, Städte- und Stra-
ßenbau, Gewerbe und Industrie. Die Konkur-
renz um die begrenzt zur Verfügung stehende 
Ressource Erdoberfläche bestimmt das Han-
deln von Legislative und Exekutive oder wird 
es in nicht allzu ferner Zukunft bestimmen 
(vgl. [23]). Die Weichen des parlamentarisch-
demokratischen Rechtssystems sind so gestellt 
bzw. müssen so gestellt werden, daß die Kon-
kurrenz nicht aus dem Ruder läuft und be-
herrschbar bleibt. Folgerichtig werden dieje-
nigen Schutzgüter eine nachgeordnete Rolle 
einnehmen, deren räumliche Ansprüche ver-
nachlässigbar klein sind – wie die der Bäume 
und straßenbegleitenden Baumreihen. Dieser 
Ansatz ist bei den Naturschutzbehörden längst 
angekommen, auch wenn er explizit nicht aus-
gesprochen wird. Dem Baum- und Alleen-
schutz ist also formal (nach dem NatSchAG) 
eine existentielle Randerscheinung zugedacht – 
wie weit sie ausgefüllt wird, hängt überwie-
gend (wie eingangs erwähnt) von der psycho-
logischen Konstitution des Sachbearbeiters ab. 
 
Wenngleich die Naturschutzbehörden einen 
breiten Blickwinkel für sich durchaus in An-
spruch nehmen dürfen und können, läßt sich 
das Gesichtsfeld keinesfalls darauf reduzieren. 
Ebenso bedeutsam ist der Standpunkt außer-
halb der Verwaltung mit dem Blick auf das, 
was Gesetzgeber und Behörden tun oder unter-
lassen. Keinesfalls ist dieser Blick jedoch eine 
Einbahnstraße, denn gleichermaßen tragen 
beide – Legislative und Exekutive – eine Ver-
pflichtung in sich, auf das zu sehen und zu 
achten, was ihr Handeln bewirkt (hat), ob es 
tauglich ist/war, ob nachjustiert oder ob ggf. 
verworfen werden kann oder muß. Selbstre-
flexion, immerhin ein Maß für das Streben 
nach Akzeptanz, ist in den Verwaltungen aller-
dings höchst rudimentär ausgebildet – davon 
kann sich die Naturschutzverwaltung, gleich-
gültig welcher Ebene – nicht ausnehmen. Ohne 
Akzeptanz wird es aber keinen effektiven Na-
turschutz geben können, erst recht dann nicht, 
wenn die Flächenkonkurrenz an Schärfe ge-
winnt (vgl. [14]). Die Behörden sind insofern 
gut beraten, wenn sie neben den kardinalen 
europarechtlichen Maßstäben jene nicht igno-
rieren, die zwar lediglich marginale Stellen-

werte besitzen, gleichwohl aber potentiell die 
Massen ergreifen können. Im Klartext: Kein 
Schutzgut ist besser geeignet als die Bäume, 
die Menschen für den Naturschutz zu gewin-
nen. Anders ausgedrückt: Wenn man den Men-
schen überhaupt mit etwas erreichen kann, was 
dem Naturschutz respektive dem Schutz der 
eigenen Lebensgrundlagen dient, dann mit 
Bäumen. 
 
Warum ist das so? 
 
Die Natur ist ein Assimilat innerhalb der kultu-
rellen Evolution des Menschen. Sie ist Aus-
gangspunkt, Gegenstand und – in ihrer heuti-
gen Form – zugleich Ergebnis dieses Prozes-
ses. Es gibt in Mitteleuropa keinen Flecken 
Erde, der frei von menschlichem Einfluß ge-
blieben ist, eingeschlossen die Pflanzen- und 
Tierarten, unter denen sich eine überschaubare 
Anzahl mit extrem enger Bindung an den Men-
schen befindet, was sich in einem z.T. dramati-
schen Wandel des Habitus’ und des Verhaltens 
zeigt (s. Kasten Domestikation). Bäume sind 
davon weniger betroffen, spielten aber eine 
ebenso herausragende Rolle, und das keines-
wegs nur als Holz- oder Fruchtlieferanten. Ihr 
langsames Wachstum, ihre Größe, ihre Festig-
keit und ihr Widerstand gegen alle klimati-
schen Widrigkeiten und anderes mehr mögen 
dazu beigetragen haben, ihnen einen besonde-
ren Platz im Menschenbild zuzuweisen. Sie 
finden sich in vielfältiger, aber immer heraus-
ragend positiv besetzter Funktion in allen Kul-
turkreisen. 

 
Domestikation – was an unserer Natur ist noch wild? 
 
Die Domestikation umfaßt in Mitteleuropa etwa ein Dutzend Tier- 
und zwei Dutzend Pflanzenarten mit wirtschaftlicher Bedeutung, 
einschließlich einiger eingeführter oder eingeschleppter Arten. 
Nach ihrer Bindung an den Menschen waren die meisten Wild-
arten nicht mehr von Interesse oder wurden sogar als Schädlinge 
angesehen. Der Auerochse Bos primigenius mußte dem Haus-
rind weichen [20, 40], die Wildpferde (Equus przewalskii, E. fe-
rus) dem Hauspferd [11, 43] und der Wolf (Canis lupus) dem 
Haushund [17, 26, 42]; lediglich das Wildschwein (Sus scrofa) 
hat die Domestizierung unbeschadet überstanden [15, 16]. Der 
Hirsch wurde aus der Offenlandschaft in den Wald gedrängt [19], 
das Haushuhn hat seine genetischen Wurzeln in Südostasien [1, 
4, 28], Schaf und Ziege ihre hingegen in Südwestasien [7, 21, 27, 
46], ebenso wie die drei für die Ernährung der Mitteleuropäer 
wichtigsten Getreidearten Gerste, Roggen und Weizen [12, 25, 
29, 33, 39, 41]; Mais und Kartoffel kamen erst im 16. Jh. aus 
Lateinamerika in die Alte Welt [30, 37]. Die Ursache für die 
Verdrängung ist weniger die Domestizierung an sich, als die 
umfassende Konkurrenzstärke des Menschen: Wenn die Dome-
stikation gelingt, ist der Lebensraum der Wild- und aller anderen 
„nicht brauchbaren“ Arten aus der Sicht des Menschen entbehr-
lich und kann einer gewinnbringenderen Nutzung zugeführt wer-
den. Das trifft z.B. die nicht domestizierbare Europäische Wild-
katze (Felis s. sylvestris), während die kulturfolgende nordafri-
kanische Falbkatze (F. s. lybica) zum Urahn der Hauskatze wur-
de, teilweise auch durch Selbstdomestikation [8]. 
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Kein anderer Organismus (außer dem Men-
schen selbst) ist mit solcher Präsenz und Macht 
in den Legenden, Mythen und Geschichten na-
hezu aller Völker verankert. In diesem Sinne 
sind Bäume Archetypen, d.h. wie C.G. JUNG 
[13] es formulierte: „im kollektiven Unbewuß-
ten angesiedelte Urfiguren menschlicher Vor-
stellungsmuster“; in diesem Sinne sind sie die 
einzigen natürlichen, nicht-menschlichen. Ge-
nau das offenbarte sich Albert SCHWEITZER, 
als er in einem Lastkahn auf dem Ogooué (Ga-
bun) die Metapher von der „Ehrfurcht vor dem 
Leben“ fand [36], auch wenn dies eine archai-
sche und grundlegende Auffassung aller Kultu-
ren ist [34]. Diese Ehrfurcht ist es noch oder 
gerade heute, die den Menschen mit den Bäu-
men verbindet; bestimmt wird die Beziehung 
über ethische und ästhetische, geschichtliche 
und religiöse, wissenschaftliche und literari-
sche Aspekte bis hinein in die Alltagssprache. 
So wie der Mensch verWURZELt ist, eine 
AbSTAMMung hat und sein Leben sich im-
mer wieder verZWEIGt, dient ihm der Baum 
als Spiegel seines Selbst. Er steht für das, was 
in der – belebten wie unbelebten – Natur ge-
schieht, er steht (insbesondere als sommergrü-
ner Laubbaum) dem Menschen als Medium für 
den Lauf der Zeit, den Zyklus der Jahreszeiten 
und damit für alles, was eine Entwicklung zu 
durchlaufen hat. 
 
Der Baum ist damit das Symbol der Natur 
schlechthin, das stellvertretend für alles steht, 
was „Natur“ an Abstraktionen enthält und an 
dem die Bereitschaft und die Fähigkeit festge-
macht werden kann, die Natur zu schützen. 
Dem überwiegenden Teil der Bevölkerung 
sind Begriffe, wie Natura 2000, Wasserrah-
menrichtlinie, Eingriffsregelung und Arten-
schutz, derart abstrakt, daß sie nichts mit dem 
eigenen Leben zu tun haben und in diesem 
Sinne folglich „wertlos“ sind. Für Alleen, Bäu-
me, sonstige Pflanzen gilt freilich etwas ande-
res, etwas, das für Tiere schon weitaus selte-
ner gilt: man kann sie anfassen und begreifen, 
sie vermitteln dem Menschen dadurch etwas 
von der Lebendigkeit der Natur, was sich auf 
andere Weise nicht erfahren läßt. Wenn es 
also, so die öffentliche, medial verbreitete und 
durchaus nicht unberechtigte Meinung, nicht 
einmal gelingt, Bäume zu schützen – wie sol-
len wir dann in der Lage sein, Biotope oder 
Ökosysteme zu schützen? Insofern ist der be-
hördlich   praktizierte  Baumschutz  ein  relativ  
 

 
starkes Indiz für die Wirksamkeit der Natur-
schutzverwaltung allgemein, der eine nicht zu 
unterschätzende öffentliche Erwartungshaltung 
zu Grunde liegt und als das Maß für die Exi-
stenzberechtigung des behördlichen Natur-
schutzes gelten kann. Ob das bis in die höheren 
Ebenen der Verwaltung durchdringt, sei dahin 
gestellt; in den unteren Behörden und bei den 
Verbänden gehört es jedenfalls zum Tagesge-
schäft, meß- und zählbar an den persönlichen 
Kontakten, Anrufen und der brieflichen und 
elektronischen Korrespondenz. Die Verwaltun-
gen sind in jedem Falle gut beraten, sich dieser 
Erwartung zu stellen und ihr einen angemesse-
nen Platz einzuräumen, selbst wenn sie dank 
ihrer Integration in den europäischen und na-
tionalen Naturschutz über einen anderen Ent-
scheidungs- und Handlungsrahmen verfügen 
sollten. 
 
 
2. Die Situation der Alleen (und ihrer 
Bäume) im Landkreis Rostock 
 
Die von D. WEIER [44] für den Landkreis 
Vorpommern-Greifswald auf der letztjährigen 
Alleentagung vorgetragene Prognose zur Ent-
wicklung des Altbaumbestandes an den Bun-
des-, Landes- und Kreisstraßen läßt sich ten-
dentiell auf den Landkreis Rostock übertragen. 
Es spricht im Übrigen nichts dagegen, sie auf 
das ganze Land zu erweitern, denn die Ursa-
chen dieser Entwicklung sind überall die 
gleichen. 

      Berühmte mythische Bäume 
 
• die Weltenesche Yggdrasil, der erste Baum unter allen 

existierenden Dingen und zugleich der letzte kurz vor 
Ragnarök, dem Weltuntergang [35];  

• die Eiche und die Linde, in die sich Philemon und 
Baucis an ihrem Lebensende verwandeln, nachdem 
ihnen die olympischen Götter ihren Wunsch gewähr-
ten, sich auch im Tode nicht trennen zu müssen [2]; 

• die Pappeln, in die sich die Schwestern des Helios in 
Trauer über dessen Tod verwandelten, ihre Tränen, 
die in den Fluß Eridanos fallen, werden schließlich zu 
Bernstein [2]; 

• der Apfelbaum der Hesperiden, Töchter des Titanen 
Atlas, dessen goldene Früchte den Göttern Unsterb-
lichkeit verleihen [5, 10]; das gleiche Motiv ist auch in 
der nordischen Mythologie enthalten – dort wacht die 
Göttin Idun sowohl über Yggdrasil als auch über die 
Goldenen Äpfel; 

• der Baum der Erkenntnis und der Baum des Lebens im 
Garten Eden, deren Identität – zwischen Spekulation 
und Wahrscheinlichkeit – letztlich unbekannt bleibt und 
möglicherweise sogar unbekannt bleiben soll [18, 32, 
38]. 
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An der Altersklassenübersicht, an der alle o.g. 
Straßenkategorien beteiligt sind, die aber we-
gen eines stark unvollständigen Datenbestan-
des nur eine vorläufige Schätzung sein kann, 
wird deutlich, daß die „Mittelklasse“ zwischen 
50 und 100 Jahren Baumalter deutlich überre-
präsentiert ist. Baumreihen mit einem Alter 

von über 150 Jahren finden sich nur noch sehr 
selten. Ein außerordentlich prominentes Bei-
spiel ist die Lindenallee (Tilia x europaea) 
zwischen Bad Doberan und Heiligendamm, die 
um 1856 gepflanzt worden ist. Den größten 
Anteil nehmen die zwischen 80 und 100 Jahre 
alten Bäume ein, während der Anteil der in der 
DDR gepflanzten Bäume relativ gering ist. 

Erst ab 1992 wurden in der Folge einer offen-
siven Alleen-Politik, die mit den entsprechen-
den rechtlichen Regelungen unterstützt worden 
und in dieser Form für die Bundesrepublik ein-
zigartig sind [31], Neupflanzungen verstärkt in 
Angriff genommen. Ersichtlich scheint daraus 
zu werden, daß die Bäume, unabhängig von 

ihrer Art, nirgendwo auch nur annährend ihre 
natürliche Altersgrenze erreichen. Selbstver-
ständlich ist der Straßenrand hinsichtlich der 
Wasser- und Nährstoffversorgung, hinsichtlich 
der chemischen Belastung einschließlich der 
durch winterlichen Salzeinsatz (vgl. schon [3]) 
sowie durch die mangelhafte Ausbreitungsfä-

higkeit der Wurzeln (Versiegelung – 
Landwirtschaft) ein Extremlebens-
raum. Hinzu kommen Anfahrschä-
den, Leitungsbau und andere Einwir-
kungen, die in der Summe die Le-
benserwartung erheblich verkürzen. 
Dabei spielt es keine Rolle, in wel-
cher Lebensphase des Baumes die 
Beeinträchtigungen zu wirken begin-
nen. Bereits die neu gepflanzten Bäu-
me geraten in den Streß des Verkehrs 
(im weitesten Sinne) bzw. der Land-
wirtschaft und haben vielleicht eine 
Chance, sich den Umständen anzu-
passen, das allerdings auf Kosten der 
eigenen Vitalität. Ältere Bäume, die 
zu Zeiten eines sehr viel geringeren 
Verkehrsaufkommens gepflanzt wur-

den, d.h. auch jene derzeit noch zahlenmäßig 
stärkste Gruppe der 50 – 100jährigen Bäume, 
haben die reaktive Elastizität nicht mehr und 
sind in vielen Fällen stärker von Boden- und 
Substratveränderungen und Änderungen des 
Mikroklimas betroffen.  
 
Die Schäden lassen sich in den wenigsten Fäl-

len einer konkreten Ursache zuord-
nen, sondern müssen als Summe bzw. 
als Mix angenommen werden. Auf-
fällig ist der Abgang an Eschen quer 
durch alle Alterklassen, der mit dem 
Eschtriebsterben in Verbindung zu 
bringen ist. An stärker frequentierten 
Straßen nehmen die Schäden an 
Spitz- und noch mehr am Berg-Ahorn 
zu. Da in vielen dieser Fälle die ge-
samte Vegetation um die Baumbe-
stände betroffen ist, liegt die Vermu-
tung nahe, die Schäden auf den Ei-
nsatz von Tausalzen zurückführen zu 
müssen [45].  

Roßkastanien zeigen ein unverändertes Bild 
hinsichtlich der Laubbeeinträchtigungen. Zwar 
scheint der Befall mit der Miniermotte Came-
raria ohridella punktuell oder regional stark zu 
schwanken, hingegen ist der die Blattbräune 
hervorrufende Pilz Guignardia aesculi weiter-
hin sehr aktiv. Einbußen an der Vitalität der 

Anteil der Alterklassen am Alleenbestand
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Roßkastanien konnten bislang nicht festgestellt 
werden, dennoch ist der ästhetischen Beein-
trächtigung ein hoher subjektiver Faktor bei-
zumessen. 
 
Der relativ hohe Anteil an Schäden und Aus-
fällen bei Jungbäumen hat besondere Ursa-
chen. Vielfach handelt es sich um leicht ver-
meidbare Pflanzfehler, um unterlassene oder 
fehlerhaft  ausgeführte Pflegemaßnahmen und 
um einen ungenügenden Abstand zur be-
nachbarten landwirtschaftlichen Nutzung.  
 
Zu den Pflanzfehlern zählen  
• schadhafte Pflanzware, z.B. mit Stamm-

schäden oder gekappten Leittrieben 
• zu tief gepflanzte Bäume 
• zu gering bemessener  Entwicklungsraum 
 
Zu den Pflegefehlern zählen 
• falsch dimensionierte Sicherung und An-

bindung  
• fehlende Kontrolle der Anbindung 
• Schäden an den Jungbäumen bei Mahd der 

Krautvegetation 
• fehlerhafter oder kein Erziehungsschnitt an 

den Jungbäumen 
 
Zu den Problemen mit der angrenzenden land-
wirtschaftlichen Nutzung gehören 
• Bodenbearbeitung bis in den Wurzelbe-

reich (auch trotz geklärter Grundstücksver-
hältnisse) 

• Bodenverdichtung im Bereich der Allee-
bäume 

• Unerlaubter und unsachgemäßer Schnitt an 
den Bäumen 

• Herbizideinsatz (gegen krautige, feldbürti-
ge Dicotyledonen) 

 
In Verbindung mit den standortcharakteristi-
schen Belastungen des Straßenrandes summie-
ren sich solche Mängel selbstverständlich zu 
Vitalitätsbeeinträchtigungen auf, die zwangs-
läufig zu einer eingeschränkten Lebenserwar-
tung führen müssen. Dabei könnte ein Großteil 
dieser Mängel von vornherein ausgeschlossen 
werden und wäre leicht vermeidbar. Statt des-
sen lassen wir es zu, daß die heute gepflanzten 
Alleebaumbestände kaum noch in den Alters-
klassenbereich von über 150 Jahren vorstoßen 
können. 
 
 

 

 
 
 

K 1 (DBR): Frühzeitig und lange versäumter Pflegeschnitt, so 
daß die Fehlentwicklung nicht mehr korrigiert werden kann. 

B 110 (Sanitz-Tessin): Kabelverlegung der Bundeswehr im 
Kronentraufbereich der Jungbäume. Noch immer ist den 
staatlichen Organen wie der Bundeswehr und der Bereit-
schaftspolizei schwer zu vermitteln, daß sie materiell an das 
Landesrecht gebunden sind. 

K 17 (DBR):  Nachdem der Radweg gebaut war, hatte die 
Straßenbauverwaltung des Kreises Geld über und 
verwendete es dafür, zwischen frisch gesetzten Alleebäumen 
Sträucher zu pflanzen. Dabei handelte es sich um schnell 
wachsende Gehölze, die binnen drei Jahren die Bäume 
überwucherten und die ursprüngliche Absicht nicht mehr 
erkennen lassen. 
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3. Regelungserfordernis im Alleenerlaß 
 
Überlegungen, das derzeit vorhandene Norm-
instrumentarium dafür zu nutzen, die Fehler-
quellen auszuschließen und den Alleenbestand 
tatsächlich langfristig zu sichern, werden seit 
langem angestellt. Augenblicklich gelten die 
Alleenerlasse von 1992 und 2002 sowie der 
Baumschutzkompensationserlaß von 2007.  
 
Problematisch daran sind zwei Dinge: 
• Der derzeit geltende gemeinsame Erlaß von 

Wirtschafts- und Umweltministerium „Neu-
anpflanzung von Alleen und einseitigen 
Baumreihen in Mecklenburg-Vorpommern“ 
(2002) ist in Teilen obsolet geworden. Das 
Verkehrsministerium hat mit einer Rundver-
fügung im Sommer 2013 die Pflanzabstände 
an den Bundes- und Landesstraßen eigen-
ständig neu geregelt. Das Landwirtschafts-
ministerium seinerseits hatte bereits zuvor 
im August 2012 die Vergabe der Mittel des 
Alleenfonds an sich gezogen, die bis dahin 
bei den Unteren Naturschutzbehörden ange-
siedelt war.  

• Erlasse sind Rechtsakte, die die Behörden in 
ihren Beziehungen untereinander binden; da 
sie keine Außenwirkungen entfalten, sind 
sie keine Verwaltungsakte oder Rechtsnor-
men im materiellen Sinne, also gerichtlich 
auch nicht überprüfbar. Überprüfbar hinge-
gen ist eine Entscheidung (Verwaltungsakt), 
die auf der Grundlage eines Erlasses getrof-
fen worden ist. Da die Behörde an die Erlaß-
lage gebunden ist, entfällt eine Abwägung 
selbst da, wo sie rechtlich geboten wäre und 
im Übrigen immanenter Bestandteil des 
Verwaltungsaktes zu sein hat. U.U. steckt 
die Behörde damit in einem Dilemma, aus 
dem sie sich nicht befreien kann. 

 
Da aber keine Alternative in Sicht ist, dürfte 
der bzw. ein Alleenerlaß das Mittel der Wahl 
sein, um dem Schutz der Alleen, ihrer Pflege 
und Entwicklung langfristig gerecht zu wer-
den. Tauglich wird ein Erlaß, erst recht ein 
„gemeinsamer Erlaß“ aber auch nur dann, 
wenn ihn die erlassenden Behörden nicht durch 
konkludentes Handeln de facto außer Kraft 
setzen  oder ihn unanwendbar bzw. unwirksam 
machen (können).  
 
Die folgende Übersicht zeigt den formal be-
stehenden Regelungsgehalt der beiden Erlasse 
von 1992 und 2002 an. 

 Erlaß 1992 Erlaß 2002 
Titel Schutz, Erhalt, Pflege Neuanpflanzung 
Geltungsbereich B- und L-Straßen,  

sonst empfohlen 
B- und L-Straßen,  
sonst empfohlen 

Definitionen  Definition Bestandsformen
vorhandener 
Bestand 

Verkehrssicherungspflicht 
Unterhaltung 
Zulässigkeit von Fällungen 

 

Pflanzung Nach- und Neupflanzung Neuanpflanzung 
Verfahren Baumschau 

Kontrolle 
Ausgleich und Ersatz 
Alleenfonds 

 
Während sich der Erlaß 1992 vorrangig auf 
den Schutz der Alleen und die dafür erforder-
lichen Maßnahmen konzentriert, hat der Erlaß 
2002 im Wesentlichen die Neupflanzung zum 
Inhalt, die hinsichtlich ihres Umfanges auf de-
finierten Allee-Bestandsformen basiert. Beide 
ergänzen sich insoweit zumindest partiell, 
allerdings hat der Baumschutzkompensations-
erlaß 2007 in den Regelungsbereich des Al-
leenerlasses 2002 eingegriffen, soweit es um 
die Bemessung von Ausgleich und Ersatz geht.  
Wie weit das insgesamt sinnvoll ist und der 
Praktikabilität dient, soll hier nicht erörtert 
werden und kann dahin stehen. Wichtig ist 
ganz offensichtlich zunächst die Frage, was 
überhaupt mit einem Alleenerlaß geregelt wer-
den soll und was nicht geregelt werden sollte.  
Blickt man auf das schwierige Unterfangen, 
die bestehende Erlaßlage überhaupt in Angriff 
nehmen und zu einem optimalen Ergebnis  
führen zu können, muß den Akteuren daran 
gelegen sein, eine zukunftsfähige Norm zu 
schaffen, die tatsächlich den verfassungsrecht-
lichen Schutz- und Entwicklungsgedanken zu 
tragen in der Lage ist. 
 
Die Situation, mit denen sich die Unteren Na-
turschutzbehörden, also die Rechtsanwender 
der Erlasse, zu befassen haben, ist – zusam-
mengefaßt – folgende:  
• Es gibt landesweit einen erheblichen Pflanz-

rückstand sowohl bei den Straßen in der 
Aufsicht des Landes als auch der Landkreise 
(Ausnahme: SBA Güstrow). 

• Es gibt einen noch größeren Pflegerückstand 
an allen Straßen sowohl in den Altbeständen 
wie auch in den Neupflanzungen. 

• Es gibt trotz Alleenprogramm und einigen 
Konzepten keine nachhaltige Lösung zur 
Sicherung der Alleenentwicklung. 

 
Statistiken, die sich auf die Neupflanzung von 
Bäumen bzw. Baumreihen beschränken, ver-
nachlässigen in gefährlicher Weise den Um-
stand, daß es mit dem Pflanzen allein nicht ge-
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tan ist und gerade Jungbäume eine lange Zeit 
in mehr oder weniger intensive baumpflege-
rische Obhut genommen werden müssen. Das 
verlangt nicht nur das entsprechende Wissen, 
sondern auch erhebliche finanzielle Aufwen-
dungen.  
Zudem dürfte nach dem eingangs zugrunde 
Gelegten klar geworden sein, daß Pflanzungen 
nicht in unbegrenztem Umfang möglich sind, 
schon allein weil die erforderliche Flächen 
nicht zur Verfügung stehen werden. Aber auch 
die angrenzenden konkurrierenden Nutzungs-
formen werden den Raum einschränken. Das 
dürfte ein entscheidender Punkt für die in 
einigen Landkreisen üppig gefüllten Alleen-
fonds sein, da hier die Mittel einfach nicht 
mehr im sinnvollen Maße abgerufen werden 
können. Erst in den letzten Jahren konnten im 
Rahmen von Bodenordnungverfahren einige 
straßenparallele Flächen gesichert werden, die 
künftig für Pflanzungen zur Verfügung stehen. 
 
Für die Überarbeitung oder – besser – die Neu-
fassung des Alleenerlasses sollten nur solche 
Regelungen gefunden werden, die für den 
Zweck des Erlasses erforderlich sind. Solche, 
die den Gestaltungsspielraum der Behörden 
einengen, sollten nach Möglichkeit weggelas-
sen werden; das gilt erst recht für jene, die sich 
als realitätsfern oder untauglich erwiesen ha-
ben. Die erforderlichen Regelungen sind so 
einfach wie möglich zu formulieren, und zwar 
sowohl bezüglich ihrer Verständlichkeit als 
auch ihrer Praxistauglichkeit. Es mag zwar 
durchaus wünschenswert sein, viele oder alle 
Informationen über eine Allee zusammenzu-
tragen und diese auszuwerten. Wenn es jedoch 
keinen praktischen Nährwert hat, der dem Er-
halt und der Entwicklung der Allee unmittelbar 
zugute kommt, sollte das konsequenter Weise 
nicht geregelt werden. 
 
Künftig sollte es nur noch einen Alleenerlaß 
geben, der keine inhaltlichen Überschneidun-
gen mit dem Baumschutzkompensationserlaß 
hat. Insbesondere ist peinlichst darauf zu ach-
ten, keine neuen Widersprüche oder Mißver-
ständnisse zu erzeugen (vgl. z.B. die Alleen-
Definition in der Biotopkartieranleitung).  
 
Der aus den beiden geltenden Erlassen zusam-
mengefaßte könnte folgende Struktur haben: 
 
 
 

Nr Titel Inhalt 
0 Präambel Einleitung 
1 Rechtsgrundlagen Gesetzliche Grundlagen, DIN, 

FLL, ZTV u.a. 
2 Definition Bestandsformen der Alleen 
3 Verkehrssicherungs-

pflicht 
Verpflichtung nach dem StrWG 
M-V 

4 Pflege zulässige/unzulässige Maßnahmen 
5 Neupflanzung Sicherung, Fläche, Standort, 

Baumart, Pflanzqualität, Abstände 
6 Kompensation Umfang der Kompensation, 

Alleenfonds 
7 Verfahren alle Verfahren zu 3 - 6 
 
Zwar hat ein seit Januar 2012 unter den UNB 
diskutierter Entwurf knapp 2.600 Worte und 
damit kaum weniger als der Erlaß 2002 (Erlaß 
1992: 1.140). Er enthält dafür einige für die 
Baumpflege enorm wichtige Ansätze, die bis-
lang außer acht gelassen worden waren. Eben-
so wichtig ist, diejenigen Flächen sicher zu 
stellen, die nach dem Absterben oder Fällen 
von Baumreihen potentiell frei werden; das gilt 
mit dem Blick in die Zukunft auch für die Stra-
ßen, an denen Radwege angelegt werden 
sollen. 
 
Folgenden Punkte sollen kurz diskutiert wer-
den: 
 
• zu 1. Rechtsgrundlagen 
Neben den Rechtsgrundlagen sind an dieser 
Stelle auch die erforderlichen fachlichen Nor-
men anzuführen, wie die DIN-Vorschriften, 
die Grundsätze der FLL, die RAS-LP 4 sowie 
die Zusätzlichen Technischen Vertragsbedin-
gungen (ZTV, soweit sie einschlägig sind, z.B. 
ZTV Baumpflege) 
 
• zu 2. Definitionen 
Die Definitionen sind neu gefaßt und auf den 
Anwendungszweck des Erlasses präzisiert 
worden. Für die Bestandsformen wurde statt 
der bisherigen vier Kategorien ein dreistufiges, 
transparenteres  System gewählt, das eine Zu-
ordnung der jeweiligen Streckenabschnitte ver-
einfachen soll. Deutlicher als bisher wird zum 
Ausdruck gebracht, daß eine Allee auch nach 
dem Abgang des Baumbestandes solange als 
Allee zu behandeln ist, bis durch einen Will-
lensakt etwas anderes bekundet wird.  
Da die einzige Bedeutung dieser Differenzie-
rung darin besteht, die Höhe der Kompensation 
infolge von Fällgenehmigungen festzusetzen, 
kann auf die Definitionen ganz verzichtet wer-
den, wenn der Kompensationsbetrag für eine 
Allee bzw. Baumreihe unabhängig von ihrer 
aktuellen Struktur festgelegt würde. Ob für das 
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Fällen dann das Verhältnis 1:2 oder 1:3 oder 
etwas ganz anderes beträgt, bedarf einer Dis-
kussion und Abwägung. 
 
• zu 3. Verkehrssicherungspflicht 
Diese Regelung stellt das Verhältnis zwischen 
der Schutznorm nebst ihren Konsequenzen und 
der Verkehrssicherungspflicht klar. Dies ist in-
sofern erforderlich, als insbesondere § 19 Abs. 
2 Satz 2 und 3 NatSchAG in seiner Anwen-
dung zu Mißverständnissen geführt hat, die 
sich im Urteil des OVG Greifswald vom 30. 
Januar 2008 (1 M 17/08) niedergeschlagen ha-
ben. Soweit nämlich § 10 Abs. 2 Satz 5 StrWG 
M-V weitergehende Genehmigungsvorschrif-
ten nach dem Naturschutzrecht des Bundes und 
des Landes unberührt läßt, ist § 19 Abs. 2 Satz 
2 NatSchAG als eine solche Vorschrift anzu-
sehen. Danach ist ein Genehmigungserforder-
nis im Wege der Befreiung gerade dann auch 
gegeben, wenn eine Fällung aus Gründen der 
Verkehrssicherheit zwingend erforderlich ist. 
Eine andere Auffassung, wie sie etwa das 
OVG vertreten hat, würde die Vorschrift nahe-
zu vollkommen ins Leere laufen lassen (BU-
GIEL, 2008). Daraus ergibt sich zugleich eine 
verfahrensrechtliche Klarstellung hinsichtlich 
des Beteiligungsgebotes der Naturschutzver-
einigungen. 
 
• zu 4. Pflege der Alleebäume 
Die unter 4 aufgenommenen Regelungen sind 
in den Vorgängererlassen an verschiedenen 
Stellen bereits vorhanden gewesen; sie werden 
hier zusammen gefaßt und präzisiert. Insbeson-
dere wird auf die Unzulässigkeit von Kappun-
gen eingegangen. Kappungen sind in den ver-
gangenen Jahren gelegentlich vorgenommen 
und z.T. sogar aus den Mitteln des Alleenfonds 
bestritten worden. In den Begründungen wurde 
auf den Artenschutz verwiesen mit der Argu-
mentation, daß mit einer Fällung der Baum als 
Lebensraum beschützter Arten zerstört würde. 
Tatsächlich stellt sich die Lebensraumproble-
matik jedoch anders dar. Bekronte Bäume, die 
im Schutz ihres Laubdaches zu einem Lebens-
raum von Tierarten geworden sind, verlieren 
diese Funktion mit dem Verlust der Krone oder 
großer Teile davon. Das betrifft nicht nur die 
nestbauenden Vogelarten, sondern auch viele 
holzbewohnende Feldermäuse, Vogel- und 
Insektenarten. Der Verlust der Krone führt zu 
einem veränderten Mikroklima, einem verän-
derten Wärme- und Wasserhaushalt infolge 
Verstärkung der Sonneneinstrahlung und des 

Wassereindringens, veränderter Evapotrans-
piration und veränderter Luftströmung. Da das 
Entfernen der Baumkrone keine Maßnahme 
zum Erhalt einer im Baum lebenden Tierpopu-
lation sein kann, dient die Maßnahme folglich 
nicht dem Artenschutz und ist daher auch aus 
diesen Gründen zu unterlassen. 
 
• zu 5. Entwicklung und Neuanpflanzung von 

Alleen 
Abschnitt 5 beinhaltet als zentraler Teil des 
neuen Erlasses jene Passagen, die in den Erlas-
sen 1992 und 2002 jeweils unter der Nr. 3 an-
geordnet sind. In dem Entwurf sind v.a. Erfah-
rungen mit dem Vollzug des Entwicklungsge-
botes für Alleen eingeflossen. Es sollen besteh-
ende Konfliktsituationen nach Möglichkeit 
ausgeschlossen und künftige, soweit erkenn-
bar, vermieden werden. 
Mit dem Wissen, daß Alleebäume nach wie 
vor Orte sind, an denen zahlreiche Unfälle tra-
gisch enden, daß gleichwohl Alleebäume in 
keinem Fall als Unfallursache in Betracht kom-
men können und daß sie aber auf die Unfallfol-
gen z.T. erheblich Auswirkungen haben kön-
nen, soll die Möglichkeit geschaffen werden, 
bestimmte Straßen oder Straßenabschnitte 
künftig grundsätzlich von einer Bepflanzung 
frei zu halten. Das wird in erster Linie einige 
Bundesstraßen und stark befahrenen Landes-
straßen betreffen. Gleichzeitig soll die Gesamt-
strecke (Bundes-, Landes-, Kreis-, Gemeinde-
straßen) an Alleen und einseitigen Baumreihen 
im Land nicht abnehmen, sondern in dem Ma-
ße zunehmen, wie die Entwicklung, Erziehung 
und Pflege der Baumbestände beherrschbar ist. 
Damit wird explizit auf ein landesweites, z.T. 
erhebliches Pflegedefizit verwiesen, das sich in 
den Pflanzungen der letzten 20 Jahre manife-
stiert hat. Es kann nicht als zielführend ange-
sehen werden, allein die Zahl oder die Strek-
kenlängen neu gepflanzter Alleen und Baum-
reihen zum Maßstab des Alleenschutzvollzu-
ges zu machen und gleichzeitig den Pflege-
rückstand nicht (mehr) aufholen zu können. 
Zahlreiche Pflanzungen befinden sich in einem 
Zustand, der das Erreichen des abschließenden 
Lichtraumprofils nicht mehr ermöglicht, ohne 
Schäden an den Bäumen zu hinterlassen.  
Bislang ist bei der Anlage von Radwegen in 
Alleen überwiegend versäumt worden, eine 
künftige Bepflanzbarkeit der Strecke zu be-
rücksichtigen. Obwohl das Bundesverkehrsmi-
nisterium die Landesbehörden angewiesen hat, 
Radwege grundsätzlich außerhalb der Kronen-
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traufe anzulegen, ist der Erfolg bescheiden ge-
blieben. Die Weisung bezog sich seinerzeit 
allein auf die Sicherheit des vorhandenen 
Baumbestandes, sie greift aber tatsächlich 
deutlich weiter. Die belebten Teile der Alleen, 
die Baumreihen, durchlaufen einen natürlichen 
Lebenszyklus, an dessen Ende der Tod steht. 
Die Absicht, Alleen dauerhaft erhalten zu wol-
len, impliziert also das selbstverständliche 
Nachpflanzen der belebten Teile. Daraus ergibt 
sich die vernünftige Pflicht, das Nachpflanzen 
bzw. das Ersetzen eines ansonsten abgängigen 
Bestandes bei der Anlage von Radwegen zu 
berücksichtigen. Im Übrigen bezieht sich die 
Berücksichtigung auf alle straßenbaulichen 
Nebenanlagen. 
Die Baumartenwahl bei der Neupflanzung ist 
offenbar eines der größten Probleme des Ent-
wicklungsgebotes. Absicht des Entwurfes soll 
es sein, den Handlungsraum für die Behörden 
zu erweitern, die Gestaltungsfreiheit zu erhöh-
en und ihnen eine größere Verantwortung zu-
zuweisen. 
Der Grundsatz, heimische Baumarten zu ver-
wenden, wird im Wesentlichen beibehalten. Er 
soll allerdings nicht für die innerörtliche 
Bepflanzung gelten, sondern hier ein noch 
größeres Maß an Gestaltungsfreiheit ermög-
lichen. Hintergrund ist dabei, daß die inner-
örtlichen Boden- und Luftverhältnisse übli-
cherweise noch weniger mit den Standort-
ansprüchen heimischer Bäume zusammen-
fallen. Das trägt zudem § 40 Abs. 4 BNatSchG 
Rechnung. 
 
• zu 6. Kompensation 
Die Regelungen zur Kompensation sind neu 
gefaßt. Auf die bisherige Form der Berechnung 
kann durch eine Vereinheitlichung verzichtet 
werden. Insgesamt wurde erwägt, den Umfang 
der Kompensationspflanzung zu reduzieren 
und den Anteil der Pflegeleistungen zu erhöh-
en. Damit wird dem Umstand Rechnung getra-
gen, daß die Neupflanzungen seit 1992 in ei-
nem Maß vorgenommen wurden, dem die er-
forderlichen Pflegeleistungen nicht folgen 
konnten. Bislang wurde die Pflanzpflicht da-
rauf ausgelegt, den überalterten Alleenbestand 
langfristig zu ersetzen und gleichzeitig den 
Bestand insgesamt zu mehren. Vernachlässigt 
wurde aber, daß die Neupflanzungen eines er-
heblichen und vor allem langfristigen Pflege-
aufwandes bedürfen, der weit über die bloße 
Gewährleistung hinausgeht. Mit der hier vor-
genommenen Erwägung wird der Alleenbe-

stand zwar weiter vermehrt, aber nicht mehr so 
stark wie bisher. Erreicht werden soll damit 
eine Verschiebung die Kapazitäten hin zu einer 
besseren und effektiveren Pflege und Erzieh-
ung. 
Der Alleenfonds wird grundsätzlich beibehal-
ten, sollte aber völlig neu strukturiert werden. 
Der Verwaltungsweg, der in der Form des bis-
herigen Fonds drei Behörden – die Fachbehör-
de für Naturschutz, die Oberste und die Untere 
Naturschutzbehörde – einbezog, ist auf eine 
Behörde zu beschränken. Es böte sich an, dafür 
die Unteren Naturschutzbehörden zu wählen, 
weil sie es sind, die für den Vollzug des 
Alleenschutzes zuständig ist; auf die damit ver-
bundenen Schwierigkeiten ist WEIER [44] 
eingegangen. Problematisch könnte sich dabei 
zudem die doppische Haushaltsführung erwei-
sen, zu der die Landkreise, nicht aber das Land 
verpflichtet sind. Verwahrkonten – ein solches 
ist der Alleenfonds – sind darin nicht vorge-
sehen, außerdem steht dem Landkreis an den 
Bundes- und Landesstraßen kein Produkt für 
eine Pflanzung zur Verfügung (lediglich bei 
den Kreisstraßen wäre das theoretisch der Fall, 
jedoch ist dies der kreislichen Straßenbauver-
waltung zugewiesen).  
 
• zu 7. Verfahren 
In den beiden geltenden Erlassen sind die Ver-
fahrensvorschriften über den Text verstreut; sie 
werden hier in einem Punkt zusammengefaßt, 
bereinigt und auf ihre Anwendung optimiert.  
Das Genehmigungsverfahren bedarf keiner 
grundsätzlichen Klärung; zusätzlich kann den 
Behörden die Möglichkeit eingeräumt werden, 
die Kompensation in einem öffentlich-recht-
lichen Vertrag zu regeln; die Grundlage dafür 
bildet § 54 Landesverwaltungsverfahrensge-
setz M-V. 
 
 
Zusammenfassung 
 
1. Bereits jetzt stößt das Pflanzen von Bäumen 

und Baumreihen (Alleen) an Grenzen, die 
überwiegend durch die Flächenverfügbar-
keit gesetzt sind. 

2. Bodenordnungsverfahren sollen stärker als 
bisher genutzt werden, um gezielt Pflanz-
lächen bereitszustellen. 

3. Dabei ist nicht der Pflanzraum, sondern die 
Entwicklungsfläche eines Baumes als Maß-
stab anzulegen. 
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4. Die mangelhafte Pflege der Baumreihen 
scheint derzeit die größte Gefahr für den 
Straßenbaumbestand zu sein, weil es sich 
um vermeidbare Belastungsquellen handelt. 

5. Die heutigen Abstände der Bäume zum 
Straßenrand werden künftig nicht mehr ein-
gehalten werden können. Es muß das Maß 
gefunden werden, bei dem die Bäume we-
niger belastet werden, die Straße aber zu-
gleich noch als Allee wahrgenommen wird. 

6. Auf der Basis der geltenden Erlasse und mit 
den gewonnenen Erfahrungen läßt sich eine 
Überarbeitung bzw. Neufassung relativ 
leicht bewerkstelligen, da die fachlichen 
Auffassungen nicht so weit auseinander lie-
gen. 

7. Der Alleenerlaß soll vorausschauend aufge-
baut werden und grundsätzliche Entwick-
lungen, wie z.B. den Radwegebau, prinzi-
piell berücksichtigen. 

8. Der Erlaß soll sich auf die Neubepflanzung 
von Strecken, Pflegemaßnahmen und den 
Alleenfonds konzentrieren; die Bestands-
definition, die Kompensation und die 
Hinweise zu Genehmigungsverfahren kön-
nen u.U. weggelassen werden. 
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